


Mitarbeiter …« Sie ließ den Satz in der
Schwebe. »Nun, beim Tagesordnungspunkt
zwei kommen wir noch auf Konsequenzen zu
sprechen.« Sie räusperte sich. »Womit wir
beim Hauptthema des heutigen Vormittags
wären. Wie ihr alle wisst oder doch
zumindest vermuten konntet, ist die
Geschäftsentwicklung nicht gerade positiv.
Max, bitte!«

Der Blaublütige verteilte die Papiere und
rasselte Zahlenkolonnen herunter,
Jahresbilanzen, Erlöse, Gewinne vor und nach
Steuer, Entwicklungen der nachgefragten
Dienstleistungen, diversifiziert und
akkumuliert. Am Ende waren wir nicht
schlauer als vorher.

»Und das heißt?«, fragte ein vorwitziger
Milchbart.

»Das heißt«, sagte Max mit wichtiger
Stimme, »dass es nicht so weitergehen kann



wie bisher.«
Betretenes Schweigen in der Runde.
»Das war die schlechte Nachricht«,

verkündete Sigi. »Jetzt kommt die gute. Vor
die Alternative gestellt, entweder radikal die
Kosten zu senken und einen Teil der
Belegschaft zu entlassen oder neue Wege zu
gehen, haben wir uns für die zweite
Möglichkeit entschieden.« Sie machte eine
Pause. »Ich weiß, dass einigen von euch die
Sache nicht schmecken wird. Aber es steht
jedem frei, zu kündigen und sich einen neuen
Job zu suchen.«

Das Niesen eines heuschnupfengeplagten
Kollegen klang in der Stille wie der Lockruf
eines Elefantenbullen.

»Ich habe beschlossen«, fuhr Sigi fort,
wobei ich registrierte, dass sie vom Plural in
den Singular wechselte, »den Gebäudeschutz
als neue Geschäftssparte in unser



Dienstleistungsangebot aufzunehmen.« Mit
einer Handbewegung stoppte sie das
aufkommende Gemurmel. »Ausschlaggebend
war, dass ich über einen befreundeten
Geschäftsmann an einen lukrativen,
langfristigen Auftrag herankommen konnte.
Es handelt sich um ein Gelände bei
Schapdetten, das ist ein Dorf in der Nähe von
Nottuln im Kreis Coesfeld. Wir haben die
Aufgabe, den Komplex gegen Eindringlinge
abzusichern. Es wird rund um die Uhr in
Schichten gearbeitet.« Sigi holte Luft.

Von mehreren Ecken des Tisches kam
halblauter Protest.

»Ich bin Detektiv und nicht
Nachtwächter«, maulte Michalke, ein in
Ehren ergrauter Schnüffler, der früher mal
eine eigene Agentur besessen hatte.

»Gilt das auch für Frauen?«, fragte die
Coesfelder Jungdetektivin.



»Wir in Borken sind viel zu weit von
Nottuln entfernt«, meckerte ein anderer.

Sigi nickte. »Zunächst werden die
Mitarbeiter aus Münster und Coesfeld
eingesetzt. Max kümmert sich um die
Schichteneinteilung. Körperliche
Voraussetzungen und die Entbehrlichkeit der
Kollegen in unseren klassischen
Aufgabengebieten sind Kriterien, die
Berücksichtigung finden. Denn
selbstverständlich werden wir weiterhin als
Detektei auf dem Markt sein.« Sigi lächelte
großmütig. »Mir ist klar, dass ich euch
einiges abverlange. Ihr könnt mir ruhig
glauben, dass mir die Entscheidung nicht
leicht gefallen ist. Ich hänge mit Herz und
Seele an der Detektiv-Agentur. Nicht um
alles in der Welt möchte ich Chefin eines
reinen Wachdienstes sein. Aber ich denke,
dass es sich nur um eine vorübergehende



Umstellung handelt. Sobald sich die
Auftragslage in unseren traditionellen
Feldern, Versicherungsbetrug, familiäre
Überwachung und so weiter, erholt, werde ich
für den Wachdienst zusätzliche
Aushilfskräfte einstellen, und ihr könnt
wieder eurer eigentlichen Arbeit nachgehen.«

»Müssen wir Uniform tragen?«, fragte der
Milchbart.

»Wie steht’s mit der Bekleidung?«, wandte
sich Sigi an ihren anderthalbbeinigen
Organisationschef.

»Wir haben zwanzig schwarze Uniformen,
komplett mit Hemd, in verschiedenen
Größen geordert«, meldete Liebstock-
Blumenberg.

Der verletzte Berufsstolz machte sich in
einem gemeinsamen Stöhnen Luft. Schwarze
Uniformen! Hatten wir nicht stets mit
Verachtung auf die schwarzen Sheriffs


